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Für Lynn und Amy







SCHNEEFLÖCKCHEN, WEISSRÖCKCHEN

Der erste Schnee fiel in diesem Jahr Anfang Dezember, an einem Samstag.
Dirk und ich, wir kamen morgens in die Küche, wo Mami und Papi

schon am Frühstückstisch saßen. Papi musste samstags nicht arbeiten,
weil da die Bank geschlossen hatte, wo er Abteilungsleiter war. Mami
arbeitete auch, als Sekretärin in Brauns großer Fabrik, aber nur halbtags.
Sie erzählte immer allen Leuten, die andere Hälfte vom Tag würde sie
dazu brauchen, Papi und uns den Dreck hinterherzuräumen, den wir in
der Wohnung machten.

Mami saß also mit Papi am Frühstückstisch und hatte gemütlich die
Hände auf ihren dicken Schwangerbauch mit dem Baby drin gelegt. Guckt
mal aus dem Fenster raus, sagte sie, wie das Land sich einen weißen
Mantel umgelegt hat.

Dirk und ich, wir stellten uns ans Fenster und schauten raus. Dirk sagte,
er könnte zwar keinen Mantel sehen, aber alles wäre voller Schnee, und
wie klasse das wäre, weil wir jetzt Schlitten fahren und Schneemänner
bauen könnten.

Es fielen massenweise Schneeflocken runter vom Himmel, Millionen
und Millionen. Ich suchte mir eine einzelne aus, die noch ganz oben war,
und guckte ihr so lange nach, bis sie auf dem Boden lag bei den anderen.

Wir wohnten damals noch in dem Haus am Stadtrand, mitten im Wald.
Diese Tante von Papi, von der wir später das Haus in der Stadt erbten, die
war noch am Leben. Björn war auch noch nicht geboren, er kam erst im
Jahr darauf im April zur Welt. Ich hatte auch Tobi noch nicht, mein
Meerschweinchen, und Behruz, den dicken Perser, der später mein Freund
wurde, lernte ich erst viel später kennen.



Aber Richard war schon mein bester Freund. Wir waren echte
Blutsbrüder.

Ich war sieben Jahre alt und Dirk war sechs.

Jedenfalls, an diesem Tag mit dem vielen frischen Schnee wollten Dirk und
ich Schlitten fahren nach dem Frühstück.

Papi holte unseren Schlitten vom Dachboden runter. Er sagte, wir
sollten die Kiste bloß nicht kaputt fahren, so wie letztes Jahr, als Dirk
gegen einen Baum gerast war und sich den Arm gebrochen hatte.

Dirk war immer viel mutiger als ich, aber dafür hatte ich mir auch noch
nichts gebrochen. Außer mal im Sommer, da war ich mit dem Fahrrad ein
bisschen gegen eine Laterne gefahren. Ich hatte mir zwei Zähne
ausgeschlagen und runtergeschluckt. War aber nicht schlimm gewesen,
weil, das waren Milchzähne.

Während Papi den Schlitten holte, packte Mami uns in warme
Klamotten. Wir mussten Handschuhe anziehen und unsere Pudelmützen.
Zuletzt wickelte Mami uns noch die dicken Schals um den Hals, die Oma
für uns gestrickt hatte.

Oma war Mamis Mutter. Wenn sie da war, gab es meistens Krach, weil
sie Papi nicht leiden konnte. Sie erzählte immer, Papi wäre in seiner
Jugend so ein schrecklicher Halbstarker gewesen. Er wäre mit seinem
Motorrad durch die Gegend gefahren, um alte Leute zu erschrecken, und
nie würde sie verstehen, warum Mami so einen angeberischen Blödmann
geheiratet hatte.

Oma erzählte viel von früher. Am liebsten erzählte sie, wie sie nach dem
Krieg durch die zerbombte Gegend geflüchtet war und wie sie dabei Tante
Gertrud auf ihrem Rücken rumgeschleppt hatte. Dann tat mir Oma immer
sehr leid, weil, Tante Gertrud war total fett.

Papis Mutter war schon gestorben, als Dirk und ich noch gar nicht auf
der Welt waren. Opas hatten wir auch keine.



Mami wickelte uns also die Schals um den Hals und dabei sagte sie, wir
sollten gut auf uns aufpassen, damit wir uns nicht wieder irgendwelche
Knochen oder Zähne brechen. Und dann ging es endlich los.

Es gab da eine große Wiese mit einem ganz langen Abhang bis runter
zum Schwarzenbach, die war nur eine Viertelstunde von unserem Haus
entfernt. Da gingen Dirk und ich hin.

Der Schnee lag ziemlich hoch, und als wir ankamen bei der Wiese, da
schneite es immer noch. Es war sehr kalt und still überall. Das einzige
Geräusch kam von den Schneeflocken, wie sie leise auf die Erde fielen, und
von unseren Stiefeln, wie sie durch den Schnee stapften. Wir kletterten
den Abhang rauf und ich zog den Schlitten hinter mir her.

Als wir oben ankamen, wollte Dirk natürlich gleich an der steilsten Stelle
von allen runterfahren, die direkt zum Bach führte. Ich dachte mir gleich,
dass das nicht gut gehen konnte, aber ich sagte nichts, damit Dirk nicht
dachte, ich wäre ein Feigling.

Wir setzten uns auf den Schlitten, Dirk vorne und ich hinten.
Festhalten, rief Dirk, jetzt geht die Post ab!

Es war super, vor allem superschnell. Der Wind rauschte mir um die
Ohren, die Schneeflocken klatschten mir ins Gesicht und ich konnte kaum
was sehen, weil ich die Augen zugekniffen hatte. Es ging schneller und
schneller und Dirk schrie, er wäre der beste Schlittenfahrer der Welt, und
ich schrie, wann wir endlich ankämen, ich könnte nichts sehen.

Dann gab es einen Schlag.
Ich segelte kurz durch die Luft, es krachte und ich landete mit dem

Gesicht voran im Schnee. Es tat total weh und brannte, aber wenigstens
waren keine Knochen kaputt.

Dirk war nicht da. Der Schlitten auch nicht. Ich guckte mich um und da
hörte ich Dirk schreien, unten im Schwarzenbach. Er saß mittendrin,
klatschnass, neben dem Schlitten. Gott sei Dank war der Bach an der Stelle



nicht besonders tief. Dafür war die Böschung ganz schön hoch, bestimmt
einen Meter.

Ich musste lachen, weil Dirk so witzig aussah mit seiner nassen
Pudelmütze auf dem Kopf. Aber er war total sauer und schnauzte mich an,
was es da zu lachen gäbe, schließlich hätte ich nicht richtig gelenkt, ich
wäre ein Idiot und demnächst sollte ich zu Hause bleiben und
Schneemänner bauen.

Ich schnauzte zurück, selber Idiot, du bist einfach zu doof zum
Schlittenfahren, und wenn er nicht die Klappe hielte, dann könnte er
sehen, wie er alleine aus dem blöden Bach wieder rauskäme. Dirk rief, ich
könnte ihn ja sitzen lassen, dann würde er erfrieren und dann würde
Weihnachten ausfallen und Silvester wahrscheinlich auch noch, wegen der
Trauer.

Ich tat so, als müsste ich lange nachdenken, und dann sagte ich, na gut,
ich hol dich raus  – aber nur wegen Weihnachten!

Ich hielt mich mit einer Hand am Ast von einem kleinen Baum fest, der
über den Bach hing. Die andere Hand streckte ich runter zu Dirk. Es war
ziemlich knapp und rutschig wegen des Schnees, aber der Ast hielt. Dirk
packte meine Hand und alles wäre prima gewesen, wenn er sich nicht
nach dem Schlitten gebückt hätte, ohne mich dabei loszulassen, der
Trottel.

Der Ast knackte, riss ab und ich stürzte die Böschung runter in den
Bach. Ich wollte schreien, aber da hatte ich den Mund schon voll mit
Wasser. Es war eiskalt. Vor lauter Schreck konnte ich kaum atmen.

Als ich mich aufgerappelt hatte, stand Dirk neben mir und lachte sich
halb tot. Ich war so stinksauer, dass ich ihm eine mit meinem nassen
Handschuh klebte. Da lachte Dirk nicht mehr, aber er klebte mir eine
zurück und ruck, zuck lagen wir im Wasser und kloppten uns. Wenn es
nicht so entsetzlich kalt gewesen wäre, hätten wir uns bestimmt viel
länger geprügelt, aber es ging einfach nicht.



Wir mussten den Bach ein ganzes Stück nach unten laufen, bis endlich
eine Stelle kam, wo wir rausklettern konnten. Mittlerweile hatte es
aufgehört zu schneien, aber es war windig und wir zitterten vor Kälte. Ich
hatte Angst, dass wir beide festfrieren und dann in der Gegend rumstehen
würden wie zwei Eiszapfen. Keiner könnte uns so zugefroren erkennen
und Mami und Papi müssten die Polizei anrufen und uns suchen lassen.
Es würde Monate dauern, bis sie uns fänden, bis zum Frühling, und in der
Zwischenzeit würden die Hunde von den Spaziergängern an uns
dranpinkeln, weil sie dachten, wir wären irgendwelche eingeschneiten
Büsche.

Am liebsten hätte ich geheult, aber dann würden mir womöglich die
Augen zufrieren. Alles war total schrecklich und dann pinkelte Dirk sich
auch noch in die Hose.

Als wir zu Hause ankamen, war Mami total wütend. Sie zog uns die nassen
Sachen aus und steckte uns in die Badewanne, in ganz heißes Wasser.
Mami sagte, weil ihr so doof seid und nicht auf euch selber aufpassen
könnt, verbiete ich euch jetzt das Schlittenfahren, und zwar für die ganze
nächste Woche.

Dirk fing an zu heulen, aber ich dachte, von mir aus, der blöde Schlitten
liegt sowieso noch im Bach. Das musste ich leider auch Papi sagen, als er
nach dem Schlitten fragte, und dann war der auch noch sauer. Er sagte, es
würde uns völlig recht geschehen, dass wir jetzt eine Woche lang nur
Schneemänner bauen konnten.

Er holte aber den Schlitten, während Mami Dirk und mich in die
Schlafanzüge steckte und uns dann im Wohnzimmer auf der Couch ein
Bett baute, mit unten einer Wärmflasche für die Füße. Sie grinste und
sagte, wir wären zwar doof, aber trotzdem ihre Schätze, deshalb würde sie
uns jetzt heißen Kakao machen.



Als Papi mit dem Schlitten wiedergekommen war, mussten Dirk und ich
genau erzählen, wie wir im Schwarzenbach gelandet waren und wie wir
uns gekloppt hatten und alles.

Also, sagte Papi, ihm wäre früher mal etwas Ähnliches passiert. Und er
erzählte, wie er als Kind mit Onkel Alfred, seinem Bruder, beim
Schlittenfahren im Dorfteich gelandet war. Sie hatten eine Ente
überfahren auf dem zugefrorenen Teich, bevor sie ins Eis einkrachten,
und die Ente war ins Loch gefallen und abgesoffen und nie wieder
aufgetaucht.

Mami sagte, also Peter! Erzähl den Kindern nicht solche schrecklichen
Sachen!

Papi sagte, das war nicht schrecklich. Schrecklich war, dass der Mann
von der Ente, der Erpel, sich in das Loch hinterhergeschmissen hatte, und
zwar aus Verzweiflung über den Verlust seiner Geliebten. Und im
nächsten Jahr, da war im Frühling ein Busch aus dem Teich gewachsen,
der hatte die Form von zwei Enten gehabt, die sich küssten, und alle Enten
aus dem Lande waren zu dem Teich gekommen und quakend immer im
Kreis drum rumgeschwommen.

So war das gewesen, sagte Papi und trank einen Schluck von seinem
Kakao.

Quak, quak, sagte Dirk. Er wackelte dabei mit den Armen, als wollte er
fliegen. Seine Tasse kippte um und der Kakao schwappte über die Decke,
unter der wir lagen.

Ach, Männer, sagte Mami. Sie verdrehte die Augen, legte eine Hand auf
ihren dicken Bauch und lachte.

Zwei Tage später durften Dirk und ich wieder Schlitten fahren.







SCHÖNE BESCHERUNG

Es war die Woche vor Weihnachten, da hatten Dirk und ich eine tolle Idee.
Ganz in der Nähe von unserem Haus gab es ein Altersheim, da gingen

wir immer dran vorbei, wenn wir von der Schule kamen. Es lag am
Stadtrand und war ganz schön groß, mit vielen Fenstern und hohen
Bäumen davor. Und neben dem Altersheim stand noch ein Hochhaus, da
wohnten die Pinguine drin.

Eigentlich hießen sie Diakonissen, aber wir nannten sie Pinguine, weil
sie so schwarze Kleider anhatten und eine weiße Haube auf dem Kopf.
Wenn es regnete, zogen sie über die Hauben auch noch durchsichtige
Plastiktüten drüber und dann sahen sie erst so richtig witzig aus.

Die Pinguine passten auf, dass die alten Leute nicht abhauten aus dem
Heim, und ich konnte sie nicht leiden. Immer, wenn man sie auf dem
Heimweg traf, erzählten sie vom Jesuskind und dabei guckten sie ganz
heilig.

Ich fand das Jesuskind okay, aber die Pinguine wollten immer, dass man
auch so wurde, genauso lieb und alles. Deshalb gaben sie einem kleine
Heftchen mit, wo doofe Bilder drin waren und Sprüche, dass man seine
Feinde lieben soll und dass man ganz toll ist, wenn man was verschenkt an
andere, die nichts haben. Zum Beispiel also, dass ich meine elektrische
Eisenbahn irgendeinem Blödmann schenkte, der mich womöglich
verkloppen wollte, weil er selber keine hatte. Ganz schön bescheuert!

Auf jeden Fall, dieses Altersheim, da waren die ganzen Omas und Opas
drin. Und Dirk und ich hatten überlegt, weil bald Weihnachten war,
wollten wir sie besuchen und ihnen kleine Geschenke machen und Lieder
vorsingen. Wir wollten einen Nachmittag basteln und am anderen dann
mit den Geschenken zum Altersheim gehen.



Mami fand die Idee klasse und hatte versprochen, dass sie uns
Plätzchen backen würde für den Bastelnachmittag.

Es wäre klasse gewesen, wenn mein alter Blutsbruder Richard
mitgemacht hätte, aber der war mit seinen Eltern im Skiurlaub. Also hatte
ich Susanne gefragt, die meine beste Freundin war, ob sie mitmachen
wollte.

Susanne hatte gesagt, na gut, aber nur wenn ihre Freundin Christiane
ebenfalls mitmachen dürfte.

Christiane ging auch in unsere Klasse.
Und ich hatte gesagt, na ja, wenn’s unbedingt sein muss, könnte sie

mitkommen. Aber in Wirklichkeit war ich total aufgeregt, weil ich in
Christiane verknallt war und sie später heiraten wollte.

Das wusste aber nur Dirk und er hatte geschworen es niemandem zu
erzählen.

Susanne und Christiane kamen an dem verabredeten Nachmittag um drei
Uhr.

Christiane sah klasse aus. Sie hatte ganz lange schwarze Haare, die
waren immer entweder ein Zopf oder ein Pferdeschwanz. Heute trug sie
den Pferdeschwanz.

Susanne hatte kurze braune Haare und eine Zahnspange und eine dicke
Brille.

Wir fingen gleich an mit der Arbeit, weil wir nicht genau wussten, wie
viele Leute in dem Altersheim wohnten, und deswegen ziemlich viele
Geschenke basteln wollten.

Mami hatte wirklich ein riesiges Tablett voll mit Keksen gebacken, das
stellte sie uns auf den Tisch. Sie steckte die Kerzen vom Adventskranz an
und es war total gemütlich.

Wir klebten lauter Sterne aus buntem Papier zusammen, außerdem
noch goldene und silberne aus Folie. Kleine Ketten machten wir auch, aus



Bindfäden und glitzernden Perlen, und dann noch Sterne aus
Strohhalmen.

Mami sagte, wir könnten ja schon mal die Weihnachtslieder üben,
während wir bastelten.

Dirk wollte angeben und sang gleich los, Lasst uns froh und munter sein,
aber weil er dabei gerade ein großes Stück Keks im Mund hatte,
verschluckte er sich. Er kriegte einen ganz roten Kopf und machte
komische Geräusche. Mami sah jetzt gar nicht mehr froh und munter aus.
Sie schlug Dirk fest auf den Rücken und packte ihm mit den Fingern in
seinen Mund. Kann sein, dass Dirk gedacht hat, sie hätte noch einen Keks
reingesteckt. Jedenfalls biss er zu.

Mami schrie, aber sie ließ nicht locker und plötzlich war das Stück Keks
wieder draußen, mit ganz viel Spucke dabei.

Erst waren wir alle ganz erschrocken gewesen. Aber dann mussten wir
lachen und Dirk lachte mit. Er verdrehte die Augen und gurgelte dabei
rum, als hätte er immer noch Keks im Hals stecken.

Wir sangen dann noch andere Weihnachtslieder und Susanne hörte
sich witzig an, wegen der Zahnspange. Zwischendurch stopften wir die
Plätzchen in uns rein. Wir bastelten, bis es draußen dunkel war, und
schließlich hatten wir einen ganzen Karton voll mit Geschenken.

Ich sagte, ich würde mich als Nikolaus verkleiden, dann könnten wir die
Geschenke richtig in einen Sack packen.

Susanne sagte, das wäre eine gute Idee, sie wäre dann das Christkind.
Und schon gab es Streit.
Dirk wollte nämlich auch Christkind sein, aber Susanne sagte, du

spinnst, das Christkind ist ein Mädchen mit langen blonden Locken.
Dirk sagte, erstens hätte Susanne keine blonden Locken und zweitens

hätte das Christkind einen Pimmel, also wäre es ein Junge.
Aber Christiane meinte, das Christkind wäre doch ein Mädchen,

allerdings hätte es lange schwarze Haare und keine Zahnspange und es



wäre auch keine blöde Brillenkuh und deswegen müsste sie es sein.
Dirk sagte, Quatsch, das Christkind hätte keine blonden Haare und

auch keine schwarzen, sondern eine Glatze, und außerdem hätte es
hundertprozentig doch einen Pimmel. Aber da hatte Susanne Christiane
schon eine gescheuert, weil sie blöde Brillenkuh gesagt hatte.

Christiane nahm einen von den Keksen und schmiss ihn Susanne an
den Kopf und Susanne haute ihr eine von den Perlenketten um die Ohren.
Wäre Mami nicht dazwischengegangen, hätten die beiden womöglich alle
Geschenke kaputt gemacht.

Mami sagte, das wäre doch alles kein Problem, dann gäbe es eben zwei
Christkinder und zwei Nikoläuse und der zweite Nikolaus wäre Dirk.

Dirk sagte, na gut, aber das Christkind hätte doch einen Pimmel und
dass er sich nur als Nikolaus verkleiden würde, weil er keine Lust hätte,
sich eine Glatze zu schneiden.

Susanne und Christiane motzten noch eine Weile, aber als Mami sie
später nach Hause brachte, hatten sie sich wieder vertragen.

Am nächsten Tag waren Dirk und ich total aufgeregt.
Wir sahen super aus als Nikoläuse. Mami hatte uns die roten

Bademäntel von sich und Papi gegeben, die zogen wir über unsere
richtigen Anziehsachen. Sie waren ein bisschen zu lang und schleiften auf
dem Boden; sie hatten auch keine Kapuzen, deswegen zogen wir unsere
Pudelmützen auf. Die waren zwar leider nicht rot, sondern blau mit Grün
drin, aber besser als nichts. Dafür hatten wir uns aber Bärte aus Watte
angeklebt und Mami hatte uns mit Lippenstift die Backen rot angemalt,
was toll aussah. Die Geschenke waren in einen richtigen Kartoffelsack
verpackt, ganz vorsichtig, damit sie nicht zerquetschten.

Dann kamen Christiane und Susanne.
Christianes Mutter hatte ihr aus einem alten Bettlaken ein richtiges

weißes Kleid genäht und sie hatte ganz viele Locken in ihrem schwarzen


